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TTJNI H. Bildbericht von der eben zu
Ende geführten neuesten Reise
unseres Sonderberichterstatters
Dr. A. R. Lindl

Nachbarschaft auf einer Bank in Tunis
Von ihren Einkäufen ermüdet, zögert die französische Dame keinen Augenblick, zwischen
einem jungen Araber und einer Eingeborenenfrau Platz zu nehmen. Dieses unbekümmerte
Nebeneinander von verschiedenen Rassen ist in Tunis ebenso natürlich wie die Kombination
von weißem Schleier und kurzen, weißen Socken, welche die Araberin zeigt.

L'Ewropéew w'tf//ic/>e wwcww mépris powr /'indigène. Cette dwme, /wtigwée de ses co«r«5, w'w pws
Petite ww instant d se reposer swr ww Z»nwc pwL/ic gw'occwpwiewt dewx Hr^es.
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Der Nomade
Er hat mit Kind und Kegel eine Wegstrecke von Hunderten von Kilometern auf dem Kamel zu-
rückgelegt, um in einer Oase Arbeit zu finden. Plötzlich erfaßt ihn wieder der Wandertrieb und

er. zieht" von neuem in die Wüste hinaus, ohne selbst einen Grund angeben zu können. So wenig
wie in andern Wüstengebieten ist es bisher in Tunesien gelungen, die Nomaden dauernd seßhaft zu machen.

Le nomade. 4/owté swr sow c/wimeaw, /e nomade arrine ww jowr daws kw oasis. // s y eta/dit (j'we/cj'wc temps,
pwis repart, saws raisow et saws Z*wt. Tows /es efforts ewtrepris powr rewdre /es nomades sedewtaires sem-
Zdewt uowés a /'iwswccès, ew Ewwisie comme ai//ewrs.
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Die Olivenwälder von Sfax

Vor fünfzig Jahren lag außerhalb der Festungsmauern der Küstenstadt Sfax eine endlose, unfruchtbare Steppe. Es schien undenkbar, daß dieses Gebiet wieder das werden könnte, was es zur Zeit der Römer gewesen war —

der reichste Olivenhain Nordafrikas. Olivenbäume zu pflanzen ist kostspielig, da sie zwanzig Jahre brauchen, bevor sie einen Ertrag abwerfen. Die Franzosen halfen sich damit, daß sie eine alte mohammedanisce Vertragsart

ausgruben, die für die Zusammenarbeit von französischem Kapital und arabischer Arbeitskraft wie geschaffen ist : Der Kapitalist kauft das Land — 1890 kostete eine Hektare zehn Goldfranken — und liefert die Oelscho S inge

Der arabische Arbeiter pflanzt und pflegt die Oelbäume unentgeltlich, bis sie zu tragen beginnen. In diesem Augenblick aber erhält er die Hälfte des von ihm bepflanzten Landes zu Eigentum. Au. diese Art wurden in ei

Nähe von Sfax 400000 Hektaren mit sieben Millionen Oelbäumen bepflanzt. Die arabischen Arbeiter, früher nomadisierende Kamelhirten, sind heute alle Grundbesitzer geworden, die nicht mehr in Zelten, sondern

in hübschen Villen wohnen. Die Befolgung dieses Kolonisationssystems hätte in Palästina die Spannung zwischen Juden und Arabern verhindert.

La po/itiwwe écowom/wwe de /'Empire. Ew Zmrdwre de /a mer ow n'étaient, i/;a ciw^wawte ans, ?we Neppes déserti^wes, s'étendent aw/'owrd'nwi d perte de nwe des p/wwtatiows d'o/iniers. Le capita/ français et /a main-
d'œwnre indigène ont co//aZ>oré powr resswsciter /'cewnre de /a Eome antiijwe. La moitié de ces cw/twres wppurtiewwewt awx iwdigewes. Cewx-/a, dont /es parents /wrewt gwrdiews de c ameawx, sowt propriétaires

fonciers et /ogent dans de coçwettes ni/Zas.



Französin und Araberin in der Straßenbahn
Dem französischen Grundsatz der Rassengleichheit ent-
sprechend, bestehen in Straßenbahnen und Autobus keine
getrennten Klassen für Eingeborene und Europäer.

Lga/ifé der racer. Dans /er trams ei /er anto/w, /er L/ancs
et /er indigènes vojyagent dans /e même compart/went.

7/////V/e (7/^' jenVj

Szti/e t/e /<z recen/e ewgtte/e p/zofogrttp/ng'tte t/e

«o/re enîiojé jpéd<z/ Zl. Ä. Lint//.

Kumoa aui aen nuinen von narinago
Jeden Sonntag pilgern die Liebespärchen von Tunis hinaus nach Karthago — nicht um die spärlichen
Ueberreste der Phönizierstadt zu betrachten, sondern um in einem Dancing von Karthago zu tanzen.
Die Europäer von Tunis sind lebenslustig, wie in jedem neuen Lande lebt man auch in Tunis von der
Hand in den Mund. Sparbüchlein sind wenig beliebt.

On danse /a r«m/>a s«r /er rnines de CartLage. Les Européens de 7"«wir aiment /a vie et rarer sont cezcc
gni possèdent #n carnet de cairre d'épargne. CLa<7«e dimanche, der conp/es re rendent à Carthage... ponr
s'adonner à /a r»m/>a.
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Blick in die Zisterne
Gespannt prüft die Mutter den Wasserstand. In diesem Frühling hat es so viel geregnet, daß die Zisternen
der Oasen einen Wasservorrat für vier Jahre enthalten. Dies hat auch politische Bedeutung. In Zeiten der
Dürre finden Agitatoren leicht Anhänger unter den vielen arbeitslosen und hungernden Oasenbewohnern.

Regards dans /a citerne. Cette année i/ a te//emenf p/n gne /e* citernes de* oasis ont de /'ean ponr
gnatre ans. Le nivean der pnits est en <pse/#«e sorte nn Laromètre po/itig#e. Qnand /'eaw vient à

mangner, /es agitateurs drnses ont />ea# jen d'exp/oiter /es rancœurs des indigènes, aigris par /e

chômage et /a /amine.



Der Beklagte im rabbinischen
Prozeß. Beklommen fühlt er die

Augen aller Anwälte und Zu-
hörer mißbilligend auf sich ge-
richtet. Die Klägerin beschuldigt
ihn, sie verführt zu haben und
beansprucht Alimente für ihr un-
eheliches Kind. Da er vollstän-
dig französisch erzogen wurde,
hat er Mühe, sich auf arabisch zu
verteidigen. Arabisch ist als Um-
gangssprache der orientalischen
Juden auch ihre Gerichtssprache.

t/n préfen«. // eri «cc«ré c/'czfozr

re/«ré «ne pension cz/zmenicizre cz

son en/czni nczizcre/. Les regards
c/« p«/>/zc /e condamnent d'aman-

ce. £/efé en Lzngwe /ranfczzre, i/ a

de /a peine à s'exprimer en «ra&e,

4«z est /a /czng«e f«/gczzre des

j«z/r orientant.

Dienstbotenproblem
in Tunesien

Ein arabischer Wärter als Pfle-
gerin eines europäischen Kin-
des. Die mohammedanische
Auffassung verunmöglicht es,
daß ein Eingeborener seiner
Tochter gestatten würde, in
einem europäischen Haushalt
zu dienen. Die Männer müs-
sen einspringen. Der arabische
Jüngling stößt mütterlich den
Stromlinienkinderwagen.

Le pro/>/ème domesti^we. La
conrtzi«izon m«r«/m«ne znter-
dit à /a /z//e d« crqpant de s'en-

gager comme domesfiçwe cLez
/es «ro«mzr»..Le personne/ do-
mesti<7«e est exe/«sit>emenf mas-
c«/in, /es «n«rrer» sont de je«-
nés Arabes.

Rabbinischcs Gericht
in Tunis

Ein mohammedanischer Anwalt
begrüßt den Vorsitzenden des

rabbinischen Gerichts. Der war-
me Händedruck, das vertraute
Gespräch, nichts zeigt deutlicher
das gute Einverständnis, das im
allgemeinen zwischen Arabern
und Israeliten besteht. Die na-
tionalistischen Araber aber haben
auch in Tunesien schon eine anti-
jüdische Propaganda begonnen,
die allerdings durch die französische
Schutzmacht unterdrückt wurde.

La Co«r et /e />czrre««. ^4 no/r
/a cordia/e poignée de main
ç«'écÂangent Z'anocaf m«s«/m«n
et /e j«ge israé/ite, on ne pe«f
do«ter des excédents rapports
^'entretiennent en L«nzrze, ces
de«x races. Les nationa/istes ara-
/>er ont cependant tenté récem-
ment de profo#«er «ne agitation
«niz-j«z'fe #«e /e go«fernement
/rcznfczz'r réprima énergi<?«ement.

Eine Mutter hat vor dem rabbi-
nischen Gericht ihren Sohn ver-
klagt. Sie verlangt von ihm, daß

er ihren Unterhalt bestreite. Der
Sohn ist bereit, sie zu verkösti-
gen, wenn sie in seine Wohnung
ziehen wolle. Sie aber behauptet,
daß es unmöglich sei, mit ihrer
Schwiegertochter zusammenzu-
leben, sie würde von dieser zu
Tode gequält. Schon will der
Vorsitzende der Klägerin das

Recht auf Unterhalt in ihrer
eigenen Wohnung zusprechen,
da erklärt die Mutter in der

Haltung einer klassischen Schau-

Spielerin: «Nein, ich ziehe meine
Klage zurück. Ich werde bei mei-
nem Sohne leben. Denn er ist

trotz allem mein Sohn.» Der
Gerichtssuppleant ist unterdessen

unter dem Schatten seines Melonen-
hutes friedlich eingeschlafen.

t/ne p/czzgncznie; £//e a déporé
p/czznte contre ron /z/t. Le irz/>«-
na/ ra/d>znz<7«e /«/ a donné razton,
mczzr cz/orr e//e retire ta p/ainte,
renonce à ce <?«'e//e détirait, et
ma/gré /et menacet de mort pro-
/éréet à ton égard par ta é»r«, e//e

reto«rnera fifre to«t /e toit de

ton /z/r «parce #«'czprèr to«t //
ett mon /z/t». Le t«pp/éant d«
triZ»«na/ ç«e n'intérette point ce

c«rie«x cat p«t/zo/ogz#«e, t'ett
endormi to«t /et ai/et de ton c/»a-

pea« me/on.

Freie ärztliche Behandlung
in Sousse

In allen größeren Ortschaften
können die Eingeborenen ohne
Kosten einen Arzt konsultie-
ren und Arzneimittel erhalten.
Die Schwierigkeit bestand dar-
in, die Araber soweit zu brin-
gen, daß sie sich überhaupt un-
tersuchen ließen und nicht wei-
ter zu ihren alten Quacksalbern
liefen. Schwieriger noch war
es, sie davon zu überzeugen,
daß ihre Töchter und Frauen
ohne Gefahr für ihre Ehre
einen Arzt aufsuchen dürfen.
Die Regierungsärzte sind teil-
weise Araber, die an französi-
sehen Universitäten studiert
haben. Den Erfolg der fran-
zösischen Maßnahmen beweist
die Tatsache, daß sich die Ein-
geborenenbevölkerung seit der
französischen Okkupation mehr
als verdoppelt hat. «Und jetzt
passen Sie auf zu dem Kind»,
sagt die energische katholische
Schwester zu der jungen arabi-
sehen Mutter. Auch in den
Spitälern liegen im selben
Saale Europäerinnen und Ara-
berinnen.

«Prenez Z>z'en roz'n c/e foire en-
/«ni», /czzi cette ra?«r cezi/zo/z-

<?«e cz «ne je«ne mère czrcz/?e.

7*o«t éiczz'i « créer <7«cznc/ /er
Lrcznçczzr c/é/>czr#«èreni en 7*«-

nzrze, /er ro«ter, /er c/zemz'nr c/e

/er, /er c«/i«rer, /er éco/er, /er

rerfzeer rocicz«x, /er roznr méc/z-

ccz«x. Ler conr«/icziz'onr ei /er
roznr méc/zc««x roni «ccordér
grczi«itemeni. cz«x zndzgèner,
mczzr io«r pczr mé/zcznce, pczr
inzc/z'izon, ne re c/éczc/eni pczr «
en pro/zier. A/écznmoznr, /er me-
r«rer przrer pczr /e go«ferne-
meni de /cz Rép«/>/z#«e ne /«-
rent pczr zn«iz/er. Ln c/n<7«cznte

cznr, /e c/>z//re c/e /« pop«/aizon
t«nzrz*enne « c/o«Wé.

- • *



Der letzte Ueberrest
der zaristischen Schwarzmeerflotte

in Bizerta
1920 fanden 35 russische Kriegsschiffe Asyl im
Hafen des französischen Flottenstützpunktes
Bizerta. Ihre Kapitäne wollten die Einheiten
nicht in die Hände der Bolschewisten fallen las-
sen. Da viele Matrosen und Heizer vor der
Ausfahrt aus dem Schwarzen Meere gemeutert
hatten, mußten sie durch Offiziere der Wrangel-
Armee ersetzt werden. Vier Jahre lang hielten
die Russen unter vielen Entbehrungen ihre mili-
tärische Organisation in Bizerta aufrecht. Durch
den Verkauf der ältesten Schiffe waren sie sogar
in der Lage, einen Sold auszuzahlen: ein Kor-
vettenkapitän erhielt neben Nahrung und Klei-
dung ein Monatsgehalt von 12 französischen
Franken. Nach der Anerkennung der Sowjet-
regierung durch Frankreith stellte eine Marine-
kommission fest, daß die russische Flotte den
Rücktransport nicht mehr wert sei. Die Schiffe
wurden als altes Eisen verkauft und abgewrackt.
Nur noch der abgetakelte Rumpf eines russischen
Torpedobootes schaukelt im Hafen.

Dernier vertige d'«n Empire dirpar«. £n 7920,
33 navirer de gwerre de /a //otte impéria/e r«rre
g«e /e«rr capitainer ne vowidrent par abandonner
a«x bo/cbevibr trouvèrent ari/e danr /e port de
Eizerte. 7/r y demeurèrent p/«rie«rr annéer. /«gèr
trop dé/ect«e«x po«r être rapatrier, cer bateanx
/«rent vend«r comme vieax /err. Sezde /a coz/we
d'nn de cer £orpi//e«rr demenre, a«;owrd'b«i en-
core, drerrée danr /a rade.



Bevor die Schülerinnen nach Hause gehen, knüpfen sie sich wieder den Schleier vors Gesicht. Wieder werden sie aus munteren Backfischen geheimnisvolle Harems-
damen. Die Schulmädchen zeigen das charakteristische Rassengemisch Tunesiens. Könnte nicht das Mädchen rechts aus der Schweiz stammen Die maurischen Piraten

schleppten die Angehörigen der verschiedensten Staaten auf den tunesischen Sklavenmarkt, von wo aus die Frauen in die Harems wanderten. Viele Tunesier finden
in ihrem Stammbaum eine korsische, englische oder französische Urgroßmutter, die Eingeborenen sind nur ihrer Kultur nach, nicht aber blutmäßig arabisch.

£//es je voi/ent avant de gwitter /'éco/e. Qae de dij^érents tjpes présentent /es visages de ces éco/ières. Ce//e de drohe poarrait très /de« être Suissesse.

2/ est vrai #ae /e sang d'ane arrière grand-were ang/aise, /rançaise oa a//ema«de coa/e peat-ètre dans ses veines. Les pirates £ar£aresçaes </ai arraisonnaient
en Méditerranée /es vaisseaux chrétiens aimaient, i/ est vrai, à conserver /ears captives à /'om&re des Âarems /

Gleiches Schulprogramm in Tunis wie in Paris. Es gibt zwei Arten Schulen in Tunesien: französische
und franco-arabische Schulen. Beide unterstehen dem französischen Unterrichtsdirektor. Für beide
ist das Schulpensum vollständig gleich wie in Frankreich. Nur wird in den franco-arabischen Schulen
während fünf Stunden pro Woche auch die arabische Sprache und Schrift unterrichtet. Sonst ist
auch in ihnen die Unterrichtssprache Französisch. Die meisten Eingeborenenkinder verstehen bei
Schulbeginn kein Wort französisch, und doch wird von der ersten Stunde an französisch auf sie ein-
geredet. Deshalb der verwunderte Ausdruck, mit dem der Schüler seinen Lehrer anblickt. Es ist ein
wesentlicher Bestandteil der französischen Politik, die französische Sprache zur Umgangssprache des

gesamten französischen Kolonialreichs zu machen.

Même programme sco/aire à 7"nnis gw'à Par/s. Les indigènes sont instruits dès /a première 7>e«re en

/ranfais. Ce«x <?«i ne /e comprennent pas regardent /ear maZtre avec des jenx arrondis par /'étonnement.
7/ y a deax genres d'éco/es en Tunisie: /es éco/es /rançaises et/es éco/es /ranco-ara/»es. Lenrs program-
mes sont identignes, mais dans ces dernières on vone cing Genres par semaine à /'étnde de /a /angne ara/>e.

Der Direktor einer Schule in Tunis sagte mir: «In meiner Schule
sind 200 Franzosen, 53 Araber, 123 tunesische Israeliten, 118 Italie-
ner, 9 Malteser und 3 gehören verschiedenen Nationalitäten an. Da-
von sind zwei Indier und der dritte — was der ist, habe ich ver-
gessen.» Ich photographierte den einen Hindu. «Und wer sitzt
neben ihm?» «Ach ja, das ist eben der dritte: ein Schweizer, ein
Genfer, in Tunis geboren.»

L'éco/e <?«e /régentent ces garçons compte 200 Frawfais, 53 Mra&es,
223 /sraé/ites tunisiens, 225 /ta/iens, 9 Ma/tais, denx Hindons et...
Genevois, né d 7"«nis (à ganc/jej.
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Schulen in
Tunis

Die französische Kolonisations-

politik versucht den Eingebore-
nen zu assimilieren. Ihr wesent-
liches "Werkzeug ist die Schule,

die dem Eingeborenen die fran-
zösische Zivilisation vermitteln
soll. Offiziell stehen die fran-
zösischen Kolonisatoren auf dem

Standpunkt, daß es keine Rassen-

unterschiede, sondern nur Bil-
dungsunterschiede gibt. Sie stellen

einen Eingeborenen, sobald er
die französische Lebensart ange-
nommen hat, sei er nun Araber,

Neger oder Inder, dem gebore-

nen Franzosen gleich. Es zeigt
sich aber, daß gerade der gebildete
Araber sehr oft zum Nationalisten

wird, der gegen die Kolonisations-
macht Stellung nimmt.

Lei eco/ei toL/ewwei
Asszmi/er /'zWigène, te/ ett /e

ZW Je /a po/ztz^ae co/onza/e /ran-
çazse. Le* éco/es pozzrszzzi>en£ ce />#£.

// arrive cependant <7zze /es zlra/>es

e^o/zzes se reforment contre cette
czid/zsatzon dont z/s on£ pro/zté.

Eingang zur mohammedanischen Mäd-
chenschule. Tief verschleiert, die Gesichts-
maske vor das Gesicht gedrückt, treten
die Mädchen in den Schulhof. Sie haben
eben den Photographen erblickt und
flüchten schreiend.

Lei é/èfes mzzszz/manes se rendent tzoi/ees
d Z'éco/e. £Z/es tiennent d'Are surprises
par notre pLotograpLe et... s'en/aient en
criant..., mais non sans se retozzrner, car
/a czzrz'osité /zzî toajozzrs Ze dé/azzt des

/ii/es d'£ce.

Freie Speisung unterernährter Schulkinder. Die
Kinder bedürftiger Eltern erhalten auf Staats-
kosten eine warme Mittagsmahlzeit. Während
Jahren der Dürre müssen oft sämtliche Kinder
eines Dorfes auf diese Weise ernährt werden.

AZozsrrZs anx /rais de Z'£tat. £es éco/z'ers nécessi-
tezzx refoiizent cLaçne jonr an dé/eaner cLaad,
gae Z'£tat prend d s# charge.

Arabischer Journalist
Redaktor an der «Dépêche Tunisienne». Er stammt aus
einer vornehmen Familie, seine Vorfahren waren bedeu-
tende Piraten. Er spricht glänzend französisch. Nicht nur
äußerlich (Monokel), sondern auch geistig ist er so voll-
kommen assimiliert, daß er in der französischen Gesell-
schaft von Tunis seines sprudelnden Esprit wegen bekannt
ist. Aber auch seine Frau geht verschleiert und erscheint
nie in Gesellschaft. Wenn er auch einige Vorschriften des
Koran nicht beachtet, fühlt er sich doch als Mohammeda-
ner und pilgerte nach Mekka. Es ist der Islam, der ver-
hindert, daß die Eingeborenen Tunesiens die französische
Staatsbürgerschaft erwerben.

7/n Lomme moderne gai respecte /es tnzd/hons. Descendant
d'ane cé/è/>re /ami/Ze de pirates, ce jeane zlra/>e est rédac-
tear d «La DépêcLe Tnnisienne». 7/ par/e admira/dement
Ze /ranfais et son monocZe pro/eue a gaeZ po/nt Zes mcenrs
européennes /ai sont /ami/ières. Très Z?ri//ant, i/ est répanda
dans tozzs Zes saZons, mazs en reoancLe sa femme ne sort
jamais et ne circzz/e gae "ooi/ée. Qzzant d Zzzz, i/ se rend en
pè/erinage d Za A/ec^ae tontes Zes /ois ga'iZ transgresse Zes

Zois dzz Coran. 7Z n'est pas citoyen /rançais parce çae
Z'/s/am Ze Zzzi interdit.
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